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Die Mittelriditung.
Terminologisches und Theoretisches zum Vogelzüge.

Von Werner Rüppell.
(Mit 2 Textabbildungen.)

Bei einer Bearbeitung clor .Frage*» nach der B e s t i m m u n g  der  
H o r l>s t z ii gr i eh t u n g ist es von Wert, wenn sich die von den ver­
schiedenen Arten oder Populationen eingehaltenen Bichtungen recht 
genau mit einander vergleichen lassen. Die ständig sich mehrenden 
Ergebnisse der Vogelberingung bieten dafür eine außerordentlich gute 
Handhabe. .Alan bedient sich da vorteilhafterweise des 1932 von G eyr 
von Kciiwi-MM'EN’iiiriHi erliiutoi’teil Zu g wi nke l s ,  jenes Winkels, den 
die durch Bingfund nachgewiesene Zugrichtung eines Vogels („Ideal­
zugrichtung“ Baron G eyr 1931.) zur Nordsüdlinie bildet. Für eine Ge­
meinschaft (Art oder Population) läßt sich aus einer Anzahl derartiger 
Zugwinkel leicht ein g e m i t t e l t e r  oder ,, m i t tl er er Z u g w i n k el “ 
(Baron G e y r ) aufslollen. Es ist demnach das nüchstliegende, die 
Richtung, die dieser Winkelwert wiedergibt, als die Mi 11e 1 ri ch t u » g 
der Population oder Art zu bezeichnen. Dieser Begrilf erscheint umso 
wünschensw erter , als mit der erfreulichen Vervollständigung der durch 
Ringnachweise ermöglichten Zugmonographien der r e a l e ,  g e me s s e n e  
pop ul a t i ons -  ode r  a r t e i g e n e  Z u g w i n k e l  mehr noch als bisher 
einer Bearbeitung der Zugrichtungsfrage dienlich sein wird.

Nun ist aber von Baron G eyr (1933) für die art- und populations- 
oigeno Richtung ausdrücklich der Begriff „ N o r m a l z u g r i c h t u n g “
( Normulriclitung) festgelogt worden, ein t h e ore t i s  ch er Begriff, der 
sn h vor allein aus dem fStudiiim der seit Baron G eyhs Arbeiten viel 
heachtetmi Bi ' i t l i n i e n  ergeben hat. Es ist nicht erforderlich, hier 
im rin/olmui aut Baron G eyhs fesselnde Erläuterungen zu dieser Be- 
grilfsfnrmung einziigehen, doch darf hier vielleicht der Vorschlag ge- 
änßiM’t werden, daß künftig be i de  Be g r i f f e  Normalrichtung und 
AI it t( Ii i * I i t ung geiiiigmid scharf von einander g e t r e nnt  dort nn-
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gewandt werden möchten, wo sie jeder für sich hingehören: Normal- 
richtnng im Sinne e rerbt e  Zugriehtuug ’), die durch Leitlinien oder 
andere ökologische Faktoren abgelenkt werden kann, Mittdrichtung 
aber im Sinne wi r kl i c he  Zugrichtnng, soweit diese durch Kingfuude 
belegbar und meßbar ist; in vielen Füllen decken sich Mitti Irichlimg 
und Normalrichtung einer Population, in anderen Fällen aber weichen sie 
streckenweise oderauch während des ganzen Zugverlaufes von einander ah.

In Anlehnung an Baron (Jhyhs Delinition der Normalrichlung 
unterscheiden sich beide Begriffe in folgendem:

1. Die N or m alrichtung wird wenigstens für gewisse Teile des 
Zugweges von den Vögeln berührt ;  unter normalen, ,.ablenkungs­
freien“ Verhältnissen hält sich die betreffende Gemeinschaft an diese 
bestimmte Richtung. Für die Mittelrichtung braucht die nicht zu- 
zutrellon. Zögen beispielsweise je 10 Störche nach KJ" W und 10° O, 
so wiese die Mittelrichtung nach Süd, wodurch das Gleichgewicht eines 
solchen Zuges zum Ausdruck käme.

2. „Das Ende des Normalweges ist — beim Wegzug! bisweilen 
unbekannt und oft hypothetisch. Es kann irgendwo im Meere liegen 
(Gf.yr), das Ende, des in Mittellichtung verlaufenden Weges ist stets 
be kannt  und meßbar ,  und zwar als Ent f ernung.  Wenn die Ruhe­
ziele einbezogen sind, bietet die mittlere Entfernung (,,Mittel-Entfernung“ j 
des Zuges verschiedener Populationen in der Kausalforscliung wertvolle 
Vergleichsmöglichkeiten!

Der Begriff Mittelrichtung ist also, das mag hier abschließend 
betont werden, nichts inhaltlich Neues; er bedeutet lediglich eine be­
stimmtere Formulierung des Begriffes „mittlerer Zugwinkel“ (Baron 
Gfyii). die erforderlich ward, wenn man diesen der Normalrichtung 
darstellend und kausal auswertend gegeniiberstelll. Die Zweckmäßigkeit 
der Einführung dieses Begriffes mag aus einer theoretischen Erörterung 
der No r ma l -  und M i 11 e 1 r i eh t u n g e n des  We i ß e n  S t o r c h e s  
(Cirotiin r. riconia) noch näher hervorgehen:

Es ist ungemein reizvoll, nach der kürzlich von 11Aviuisrmi11>i■(lOäO) 
herausgebrachten Storchzug-Ivurte (s. Yz. Itl.Ti, S. I0H) den mittleren Zug­
winkel der hol ländischen. )  ungstörehe in Europa zu berechnen. Denn 
es ergibt sich dabei Messung der von den einzelnen Störchen rin gesell läge neu 
Richtungen die hernerkensumrl e Tatsache, daß die Miltelriclifnng der 
s ü d holländischen Storehpopulalion mit nur 1° nach We s t e n  weist, 
also fast genau südlich verläuft (Ahle I). Die RirlitunL* der imrd- 1

1 Val KnUti'ile S.
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liolliin(lisclion Gemeinschaft zeigt dagegen schon eine stark überwiegende 
Tendenz nach Osten; sie stellt der dänischen Mittelrichtung (etwa 28° Ost, 
berechnet nach Atlas des Vogelzuges, T. 12) mit nur 20" 0  nur wenig 
nach! Ihr EinliuLl wirkt sich auf die Mi t t e l r i cht ung al l er  Ho l l and-  
St ör c he  so stark aus, dab sich für diese ein Wert von noch G,9° O st  
herausstellt!

In Wirklichkeit dürfte dieser Zugwinkel noch gröber sein, da die 
Verlust rate der westlich ziehenden Störche offenbar gröber ist als die 
der Ostwanderer. Nach 11 ,v v Fitsc n m i ivrs Angaben kann man die 
fit; holländischen .1 ungslörche in 2 Hüllten einteilen, von denen die 
eine mittels Sc ha l l we l l e n  in menschliche Hände gelangt ist, während 
man für die anderen :n Vögel g ü n s t i g s t e n f a l l s  annehmen kann, 
dab sie den na t ür l i c he n  Ve r l us t  der erstmalig ziehenden dnng-

1*
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vögel darstellen (gefangen, erstrlnij»f‘<, verunglückt. tot aufgefunden). 
Man darf wohl nnnehmen, dal.1 derartige natürliche, vielfach durch 
körperliche Mängel bedingte 'Verluste in Kuropa. sich auf beiden Zug­
wegen nicht wesentlich unterscheiden, und wenn, dann doch wohl nicht 
in dem Umfange wie der Abschuß, der in Westeuropa den Slorchzug 
anscheinend besonders gefährdet. Wenn wir also nach einem .Maßstab 
suchen, der den Anteil des Storchzuges auf beiden Zugwegen besser 
wiedergibt als die absoluten Riickmeldungsanteile in beiden Richtungen, 

können dies zunächst nur die Meldungen unter Ausschluß der 
Abschuß-Störche sein.

Es zeigt sich nun folgendes Bild: Von den 33 „natürlichen Nach­
weisen“ entfallen Iß auf die Weststrecke, 17 auf die Oststrecke (Ver­
hältnis 1 1,06); bei den 33 Abschußstörchen ist das Verhältnis von
W zu O dagegen 23 Kl. Der Abschuß im Westen wäre hiernach 
also 2,44 mal stärke]' als im Osten, eine Zahl, die den tatsächlichen 
Verhältnissen nahekommen könnte. Erst wenn später einmal Ver­
gleiche über die Rückmeldungs-Prozentsätze in möglichst vielen Storch­
populationen vorliegen, wird sich ermitteln lassen, wieweit dmso Zahl 
abzuändern ist.1)

Wenn man nun diesen Wert 2,44 in die Zugwinkelherechnung 
einbezieht, so erfährt das 13ild der Mittelriehtungen der Hollandstörche 
eine nicht unwesentliche Aenderung: Kür Südholland ergibt sich ein 
Zugwinkel von 8,9° Ost statt 4" West; für Nordholland 37,3° Ost 
statt 20°. Die Gesamtheit der holländischen Jungstürehe zeigt dem­
entsprechend eine „korrigierte“ Mitlelrichtung von 2 3 ,3 °  stall ß,9°  
Selbst wenn die für den Westen berechnete Verlustziller zu hoch (?) 
gegrillen sein sollte, bleibt doch wohl ein Entscheidendes bestehen 
D ie M i 11 el ri ch tun g der St ör che  des ganzen ni ederdeutschen

11 Herr F k. HAVKRRcriMinr so liebenswürdig, mir mitzuteilen. dal] von
den 1200 holländischen Storchberingungen ungefähr (¡50 mit Mordhnlland und 550 
nuf Südholhiml entfallen (mich vorläufiger I'ebersicht L Von den südholliindisclien 
.lungstörehcn sind also 6.54 "/0 gemeldet (4,9 °/„ im W 1.64" im U), von den 
nordliolländipchon aber nur 4,6°/0 (2,13n/o im W; 2,46°,'n im ()). Diesen Verhältnis 
ist dem größeren Anteil Frankreichzüglcrn hei den Südstörehen zuzuschreihen. 
Da sich aber die „natürlichen Nnohweise“ siidlinlländisrhrr Störche auf 12 West- 
und 5 Oßtzügler verteilen, dürften — wenn man bei dem sehr spärlichen Mnterinl 
so sagen darf — an sich nur 3,9 "/0 im Westen gemeldet sein. Tutsii«dibch sind 
aber 4.9 "/p gemeldet. Fan stärkerer Abschuß Westen kommt also auch 
dieser 'sicher recht unzureichenden) Hereelmung zum Ausdruck.

2> ■Man muß annehmen, dali auch die dänische Mittelriehtung dundi stärkeriai 
Stör« Imbsehul) im Westen heeinllulJt wird müßte m. Iv dem Winkel der süd­
östlichen Schmalfront (etwn 47° O) näher kommen, als es der Fa9 t 2H°|.
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F 1 a c li 1 a ihI <> s ze i g t  ö s t l i c h e  Ne i gung!  Demgegenüber ist es 
sehr eigentümlich, dn.il ilie Störche der O b e r r h e i n i s c h e n  T i e f ­
e be ne ,  eines Gebietes, (bis um etwa IUO km ö s t l i c h e r  al s das  
n ord h <>11 ii n di sc h e Storch Vorkommen gelegen ist, in ganz a u s ­
g e s p r o c h e n e r  S ü d wcs tr i ch tu n g abwanderii; so beträgt die Mittel­
richtung südbadischer Störche nach einer Berechnung der Eintragungen 
im Vogelzugallas 42" Wes t !

Welche Ur s ac he n  mögen der Ostneigung der nördlichen Storch- 
gemoinschnften ziigrundeliegen ? Fs erscheint wünschenswert, einmal 
den Versuch zu machen, diese1 östliche Neigung der Zugrichtung 
auf e i nen Faktor znrückzuführen, und zwar auf die Bi ndung  
an das  ü e b e r w i n t e r u n gs g e b i e t dieser Vögel, das äquatoriale 
und südliche Ostafrika. Fs ist eine keineswegs sehr fern liegende An­
nahme, dail die europäischen Störche versuchen, dieses Gebiet u n ­
mi t t e l ba r  a n z n s t e u ('r n , also in einer angeborenen N o r m a l -  
r i c li I u n g s o l a n g e  die ärodynamischen und ernährungbiologischen 
(u. a.V) llmwelthedingiingen dies z ul as s e n (Aufwindtheorie G eyk von 
Schweiteniu'iki 1935, 193(5, auch Stkesemann 1927—34). Der Winkel 
zur Nordsüdlinie beträgt für diese Normalrichtung 42— 17° Ost, wenn 
man Amsterdam als Scheitelpunkt und Khartum und Port Elisabeth 
als Nord- und Südgrenzen der Winterverbreitung wählt. (Für Königs­
berg Pr. sind die entsprechenden AVerte 19—4° Ost). Trifft die An­
nahme einer unmittelbaren'itichtungnahme auf das Wintergebiet zu, 
so ist es also das Gegebene, daU auch h o l l ä n d i s c h e  Störche eine 
südöstlich neigende Zugrichtung anstreben. AVie mir scheint, wird 
dieser Na c h we i s  durch die für 1 Lolland errechneten Mittclrichtungen 
autierordentlich w a h r s c h e i n 1 i c h gemacht. II

II 11i«>i- iTscheint es notwendig, noch einmal auf das Terminologische zuriiek- 
zukommen. Nach (»kyh von S ou wiutkn huhu (1933) „kann die Normalrichtiing in 
ihrer Hirlitiing sehr wollt wechseln (Lmihis colhtrio\), der Normalzugweg kann 
datier gewinkelt, gebrochen Rein“. Ob sich eine solche Definition auch Mir den 
Winkelzug ('¡rouin rechtferl igen hilft ? Raron Gfyr sagt im gleichen Zu
sammenhang: „Obsehon der Normalweg also nicht selten höchst unwirklich und 
Rehr wenig ..normal“ ist, verdient er doch seinen Namen, weil er unter g ü n s t i g e n  
lledingungen der normale Weg ist und es s o n s t  wäre oder doch sein sollte.“ 
Wie aber liegen, bezüglich Noiinalriehtung bei (Hconia, die Dinge, wenn sich 
heransslelleii seilte, dal! der Winkelzug1 der Störche nicht erbgebunden, sondern 
durch unmittelbar wirksame, u n g ü n s t i g e  Redingungeu verursacht wird? Hierüber 
siehe die folgenden Abschnitte dieser Arbeit. (Der Winkelzug des Rotrücken- 
wiirgera Hei hier unberücksichtigt gelassen; über seine Ursachen herrscht noch zu 
wenig Klarheit.)
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War um aber wandern südbadische Störche trotzdem ausschließlich 
nach Siidwesten und wiiniin wandern südhollämlische Störche zu einem 
größeren Anteil über Frankreich als ihre nordholli'mdisclien Art­
genossen? Ich glaube, daß wir für diese eigenartigen Zugv erhält nisse 
sehr wohl einen Einfluß be s ond er e r ö k o 1 og i se he r (aorodvnamischer. 
ernährungsbiologischer u. a. ?) U m w el t b e d i n g u n g e n (in SW-Deutsch­
land und dem Alpengebiet?) verantwortlich machen können; die vor­
liegenden Tatsachen drängen m. E. allzu sein- auf eine solch««, Auf­
fassung hin! Im Bereich der Oberrheinischen Tiefebene isl, so muß 
man annehmen, ein südwestlicher Abzug in ganz besonderer Weise 
unmittelbar begünstigt und die siidhollündisclmn .1 ungstörehe (oder 
wenigstens ein Teil von diesen) wer «len zu einem größeren Teil von 
den (gleichen oder ähnlichen) im allemannischen (oder größer« n) Gebiet 
wirksamen, südwestlich ableitenden Kräft«m abge f ange n ,  als die gut 
100 km nordöstlicher beheimatete nordholländische StorcligenieiiiHchafL 
Das setzt voraus, daß die Mittelrichtung der südbolländisrlien .1 ungstörehe 
im Verlauf der ersten 200—250 km «‘inen größeren Os t wi nke l  
aufweist, als hernach im Verlauf der übrigt'u Europadurolnpiorung, was 
nachzuprüfen wäre.

Denn was sollte wohl den Zug d«u-Südhollandstöirh«1 von vornherein 
in eine andere Richtung lenken als «hm ihrer nördlichen Xiamnms- 
genossen? Etwa eine „stärker vererbte“ Sü«lw«*st rieht ung? Die Auf­
fassung, daß die beiden Schmalfronten des Storches (auch ( ' i rnnia uUjra)  
in Europa, also bestimmte, in ihrer Bichtung mit der Noi nmli ichtung 
nicht übereinstimmende Zugphasen auf Grund e r b l i c he r  Anlagen 
eingehalten werden, finden sich im Vogelzugschrifttum mehrfaidi. 
Liegt aber wirklich ein Anlaß vor, an einer solchen Wrmui.ung über 
Ve r e r b u n g  e i nes  ko mpl i z i e r t e n  Zug w-ege s bei m St or ch  
festzuhalten ?

Das bekannte Ergebnis des liossittener Storchveisuches \on 10T-J 
(Sciiüz 1934) ist, wie mir scheint, eine naht gut«* Bestätigung der 
Auflassung, daß doch wohl nicht genügend Grund vorhumhm mt, außer 
einer erblich übernommenen, auf das Ruheziel hinweisemlen nlLemcinen 
Zugrichtung (Nornialrichtung) und der Einflußnahme gewisse! ständig 
wirksamer ökologischer Umweltbedingungen noch andi-re bestimmende 
Faktoren für die Riohtungswahl des Storclms in I\Iittebsiropn anzuindimen. 
Wie bekannt ist, wurden von den Vm’simhsvögeln «1«' Jahres 1033 ein 
Transport von 20 Störchen abgesomh'rt, die daun hei Frankfnit a. M., 
also unter anderen ökologischen Bedingungen, nufg«‘!nsson winden und 
die — im Gegensatz zu «len Essener Vermmhsvögidn! eine rocht
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eindeutige H irlituiiiist. enden/ nach We s t e n  erkennen ließen. Die 
Frankfurter Versuchsvögel verhielten sich also wie die einheimischen 
Störche dieses (ileliiet.es. obwohl Frankfurt um lili) km östlicher gelegen 
ist als Essen. Im einzelnen jene die Weststörche ahleitenden Umwelt­
faktoren in geographisch ökologischen Studien näher zu bestimmen, 
dürfte ein ebenso wert- wie reizvoller Versuch sein.

Im Zusammenhang hiermit ist es erforderlich, einen kurzen Blick 
auf die Zu g s c h e i d e  des Weißen Storches zu werfen. Zunächst ist 
klnrzustellen : Was ist  e i n e Zu g s c h e i d e ?  Im Rahmen des bisher 
Gesagten, vor allem in Hinblick auf die von den verschiedenen Storch­
populationen (angenommenerweise) angeslrehte Normalrichtung und die 
tatsächlichen Zugrichtungen (Mittelrichtungen) in Europa, erscheint folgende 
BegrilVshestimmung gegeben: D ie  Z u g s c h e i d e  e i ner  Art  v e r ­
bi ndet  die A rt ge m ei n sch a f t e n ( Popul at i onen) ,  deren Mi t t e l ­
r i c ht ung  s ich mi t  der N o r m a 1 r i c h t u n g deckt .  Die praktische 
Bedeutung des mittleren Zugwinkels als Weitmaß für die Mittelrichtung 
kommtauch in dieser Definition wieder zum Ausdruck. Allerdings das sei 
hier eingefügt — können Zweifel bestehen, oh die Beringungsergebnissse, 
auf die sich dieser Richtungswert ja ausschließlich stützt, hei ihren 
großen, durch die menschliche Zivilisation bedingten Fehlern den 
wissenschaftlichen Anforderungen ausreichend nachzukommen vermag. 
Das Beispiel der Weststörehe weist eindringlich auf die Mängel hin.

Wie ver l äuf t  nun die Zugscheide im Artbereich des Weißen 
Storches? Baron G i:\ it (Vz. I !K3(>) nennt hei Einschätzen der Schwierig­
keit, eine solche Zugscheide namhaft zu machen, die Linie Kämpen 
(Zuidersee) bis l’assau oder Kegenshurg. Obwohl die Frage heute noch 
nicht endgültig heantwoitot werden kann, glaube ich nach allen 
Erfahrungen doch sagen zu dürfen, daß ein von Leiden über Gießen 
und Würzburg nach Kempten (Allgäu) verlaufender parabelähnlicher 
Bogen den tatsächlichen Verhältnissen noch näher kommt (Abb. 2). 
Vielleicht ist die Zugscheid«1 in Wirklichkeit noch stärker gewinkelt(?). 
Die absolute Anzahl gemeldeter SO- und SW-Ziigler läßt, wie wir sahen, 
keinen unmittelbaren Schluß auf den tatsächlichen Anteil des Zuges in 
beiden Richtungen zu; die Beringungsergehnisse als solche können über 
di«1 meng«mmäüige Verteilung des Vogelzuges unter Umständen ein 
sehr trügerisclms Bild gidien! Genaueres über die AVinkelung der 
Zugscheid«' ergibt sii'h möglicherweise aus einer Bearbeitung der west- 
und siidileutschon Storchheringungen.

Die Mi s c hz one ,  innerhalb derer Störche sowohl nach Spanien 
wie / uui Balkan abwandern, hat ein merkwürdiges Gepräge: schmal im
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Süden, sehr weiträumig aber im Norden. Scuirz kenir/eichnet schon 
1834 das Zngseheidengehiet „von Dänemark und Holland wohl bis 
Bayern“ und auch Baron G jsvk ( V / .  1831!. S. 187) helout, daß die „grollte 
Unklarheit in der Gegend des Scheitelpunktes de, Winkels, der von dom

S O  und S W  S ch en k e l  (d es  Sl orchahziige<t iimlulil  ud.  I• v<” \ h  

hildung 2 zeigt die V erh ä ltn isse ,  wie sie sjrli mir mei ner  \'e! n ul ¡mg 
nach v orste llen;  sie geht zurück auf eine Vorläufern Ski."/e. die i< h I 8 ‘I3 
während m ein er  Täl i gk' i l  unl er  ] )r  S r n ö z  in Ro- di en nnteHisd i hm
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ich für freundliche Anregung und Beratung, uucli in dieser Arbeit, 
groben Denk selinlde. Der Darstellung kommt auch heute noch nicht 
mein' :ds vorläufige Geltung zu. Fs erscheint mir vor allem zweifelhaft, 
oh die westliche und östliche Begrenzung der Zone gerechtfertigt ist 
denn es wird damit jn ¡uisgesiigt, dab auberhalb dieser Grenzen k e i n e  
Störche mehr zur entgegengesetzten Schmalfront ubwandern.

Was erklärt  die eigentümlich weit nach Norden ausladende 
Mischzone? Fs ist allem Anschein nach die Folgeerscheinung des 
allgemein weit f ä c h e r n d e n  .1 u ngs t o r c ha b z u g e s , der sieh umso 
unheeinllubter („ungeleiteter“) auswirkt, je n ö r d l i c h e r  die Art­
gemeinschaft beheimatet ist; es ist aber wohl nicht, wie man nach 
bisher geltenden Auffassungen meinen mübte. der sich im Osten „all­
mählich verlierende Fr bf a kt o r  SW “! Auch aus folgendem mag das 
näher hervorgehen :

Die Darstellung des Zuges der holländischen Störche durch 
IIavKitsciiMiirr hat, ganz kürzlich durch Gf.yh v o n  Schw f i t f n nrm; 
( Vz. lö'iii) eine eingehende Kritik erfahren, und es kann kein Zweifel 
daran bestehen, dab 11 a\ lutscmu nn in der Ausdeutung seiner Storch­
zugkarte zu weit gegangen ist, wenn er sagt, dab die Theorie von 
i? scharf getrennten ,,Zugstraben“ der west- und mitteleuropäischen 
Störche nicht zutrelVend sei. Auch der Ibdiauptung, dab die holländischen 
Störche fächerförmig von SW bis SO über Furopa nach ihren Winter­
quartieren ziehen, kann man wohl nur unter dem Vorbehalt beipflichten, 
dab man statt „über Furopa nach ihren Winterquartieren“ nur sagen 
würde „zum s üd l i c he n  M i t t e l e u r o p a “. Dab aber der Zug der 
jungen Hollandstörche z unä c hs t  wi r kl i c h  f ä c h e r a r t i g  a u s ­
s t rahl t ,  ist, wohl eine sehr berüeksiehtigenswerte Tatsache und
H.-WFitsrimiirrs Arbeit kommt mit der klaren Darstellung dieser Ver­
hältnisse sicher (du besonderes Verdienst zu. Weniger gut ausgeprägt 
kommt die gleiche Fascheinung auch hei anderen nördlichen Storch- 
gememsohaflen zum Ausdruck (soweit diese bisher bildlich dargestellt 
sind). Sie erhärtet die Annahme, dab nur eine südöstlich neigende 
Hiehtung, die Normalriehi nng angeboren ist und dab die Spanien- 
sehmaMront bereits durch in Mitteleuropa wirkende ökologische Umwelt- 
widerständo in ihren ersten A n f ä n g e n  ge f or mt  wird. Fs erscheint 
mir reiht zweifelhaft, (dt sich für die Annahme, dab in den Popula­
tionen dei- Miseh/one heidi' Nehmnlfrontrichtungen als g e s o n d e r t e  
Fr b f a k l o r e n  vorhanden seien, noch überzeugende Beweisgründe an- 
lühren lassen. Bei dem Bild, (bis Normalrichtung und Mittelrichtung 
der Slnrehpopnlulimipn entstehen lassen. läbt sie sich allem Anschein
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nach nicht mehr aufrecht erhalten. Es gibt heim Storchenzng ollen bar 
ursprünglich nur eine Richtung, nämlich die auf das Ruhe  ziel  
we i s e nde  N o r in a 1 r i c h t u n g. Diese wird so mul} man folgern, 
wenn die Annahme zu tri fit — von den (wie erwiesen vielfach oder gar 
meistens) f ü h r u n g s 1 o s e n .rungstörchen t r i e bhaf t  (erbmäÜig ge- 
hunden) in s t r e ue nde m Ab z ü g e  angesteuert, s o l a n g e  die öko­
logischen Umstünde es gestalten. Diese Umstände, wirken sich bereits 
in Mitteleuropa durch die geographischen (orographischen, hydro­
graphischen u. a.) Gegebenheiten g e g e n w ä r t i g  und an mit  t e i ­
lt a r aus.

Dii* Zugwege des iStorches in .Europa, sind, wie es scheint, durch 
zwei Faktoren bedingt : a n g e b o r e n e N o r m al r i c h t u n g und leitende 
ökologische Faktoren, L e i  trän me.

Es sei allerdings betont, dal.} beim Zug der A l t v ö g e l  eine auf 
Er f a h r u n g  beruhende Kenntnis des vorteilhaftesten und darum 
meist bellogenen Zugweges sich sehr wohl in einer besonders engen, 
t r a d i t i o n e l l e n  Anlehnung an die bekannten Schmalfronten aus­
wirken mag, und ebenso kann man annehmen, dal.} die älteren, weg- 
kundigen Vögel dabei gleichzeitig Führer  mitlliegender Jungvügel 
sind. Wahrscheinlich tri 111 das sogar in weitem Umfange zu. Das 
Grundsätzliche der Zugrichtungsbestimmung heim Storch wird hier­
durch aber wohl nicht berührt.
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